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            Über das Buch
            

         

         Vom Geld in der eigenen Tasche bis zu globaler Gerechtigkeit und Klimaschutz interessieren
            sich Jugendliche lebhaft für Wirtschaft. Dieses Buch erklärt auf das Wesentliche konzentriert
            und anhand anschaulicher Beispiele die Grundzüge der Ökonomie. Dabei gelingt es dem
            Autor und vierfachen Vater meisterhaft, spannend und kurzweilig die großen Zusammenhänge
            sichtbar zu machen.
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         Alexander Hagelüken, Ökonom, ist Leitender Redakteur für Wirtschaftspolitik bei der Süddeutschen Zeitung.
            Im Verlag C.H.Beck erschien von ihm bereits der Band «Das Ende des Geldes, wie wir
            es kennen» (2020).
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         Die Wirtschaft sind wir alle
         

      

      Wirtschaft, das klingt für viele nach endlosen Zahlen. Nach kompliziertem Zeug, das
         einen nicht interessiert. Davon verschwindet die Wirtschaft allerdings nicht. Im Gegenteil:
         Sie ist überall – und berührt ständig unser Leben.
      

      Hast du schon mal mit deinen Eltern ums Taschengeld verhandelt? Fragst du dich, wie
         sich eine Klimakatastrophe verhindern lässt? Überlegst du, was du später mal werden
         willst? Das hat alles mit Wirtschaft zu tun. Mit Geld, Unternehmen, Berufen. In diesem
         Buch geht es darum, welche Höhe des Taschengelds Experten vorschlagen. Wie sich unser
         Alltag ändern muss, damit der Klimawandel nicht den Planeten verwüstet. Was du tun
         kannst, um dir deinen Berufswunsch zu erfüllen, und um vieles mehr. Wie kommen Unternehmer
         wie Mark Zuckerberg von Facebook/Meta auf ihre Ideen? Warum kann er sich eine Villa
         auf Hawaii mit 900 Fußballfeldern Grund kaufen, während Millionen Menschen hungern?
         Was lässt sich gegen Armut tun?
      

      Die Wirtschaft sind wir alle. Wir profitieren von ihr oder leiden unter ihr. Aber
         wir können sie verändern – als Konsumenten, Berufstätige und politische Aktivisten.
         Dabei hilft es, zu verstehen, wie die Wirtschaft funktioniert. Dieses Wissen lässt
         sich auch nutzen, um Produkte billiger zu kaufen und dein Geld auf dem Konto zu vermehren.
         Um Freunden oder Eltern zu widersprechen, die immer alles besser zu wissen glauben.
      

      Mich hat Wirtschaft früh interessiert, aber ich fand das Thema anfangs echt schwierig.
         Ich hätte mein Studium der Volkswirtschaft fast hingeschmissen, weil es zuerst nur
         um Mathe ging. Dann fiel die Berliner Mauer, und in der DDR brach der Kommunismus zusammen. Wir diskutierten mit unseren Professoren monatelang,
         was das beste Wirtschaftssystem sei. Später berichtete ich für die Süddeutsche Zeitung
         aus Berlin, Brüssel und vielen Orten der Welt. Ich interviewte Firmenbosse wie Bill
         Gates von Microsoft, Bundeskanzler und Verbrecher. Ich lerne dabei ständig dazu.
      

      Wirtschaft umfasst vieles, was wir brauchen und wünschen: Essen, Smartphone, Wohnen,
         Reisen, Klamotten, finanzielle Sicherheit. Wie kriegt man das am einfachsten hin?
         Vieles in der Welt ist so ungerecht, lässt sich da was machen? Ist es okay, wenn eine
         Firma mit Fake News Geld macht? In welchem Beruf verdienst du wie viel? Darum soll
         es hier gehen – und um noch viel mehr.
      

      Ein paar Hinweise, damit du dieses Buch möglichst gut nutzen kannst: Wird ein wirtschaftlicher
         Begriff erklärt, ist er fett gedruckt. Am Schluss des Buches findet sich ein Verzeichnis dieser Wörter. Stößt
         man später wieder auf den Begriff, kann man nachschauen, wo er erklärt wird (diese
         Seitenzahl ist fett gedruckt). Dieses Register enthält auch die Namen wichtiger Forscher
         und Unternehmer, von Karl Marx bis Steve Jobs, dem Gründer der iPhone-Firma Apple.
         Die Geschichten über Menschen und Unternehmen habe ich recherchiert, als ich dieses
         Buch geschrieben habe. Manches kann sich geändert haben, so wie sich im Leben manchmal
         etwas ändert.
      

      Neben den echten Menschen tauchen im Buch Jugendliche und junge Erwachsene auf, die
         ich erfunden habe: Jenny und Mehmet, die noch zur Schule gehen, Leon, der Azubi, und
         Emma, die studiert. Mit ihrer Hilfe lassen sich wirtschaftliche Themen leichter erklären.
         Ich habe vier Söhne, die sind zwischen 6 und 23 Jahre alt. Sie fragen mich alles Mögliche.
         Noch viel lieber nutzen sie ihr Wissen, um mir klarzumachen, dass ich mal wieder total
         daneben liege.
      

      Beispiele sind in diesem Buch grau unterlegt. Erklärungen zu einigen Begriffen stehen
         in Kästen, die man beim Lesen auch überspringen kann, oder man kann sie für sich lesen,
         wenn man eine bestimmte Erklärung sucht.
      

      Ich hoffe, dass Wirtschaft nach dem Lesen dieses Buches für dich verständlicher geworden
         ist, dass du neue Anregungen bekommen hast und dass es vielleicht sogar Spaß gemacht
         hat. Das bleibt dann natürlich unter uns.
      

   
      
         1. KAPITEL

         Ohne Geld läuft nichts
         

      

      
         Jeder von uns geht ständig mit Geld um. Jenny kommt gerade vom Supermarkt, wo sie
               fürs Abendessen eingekauft hat. Davor hat sie sich drei Schulhefte besorgt. Opa hat
               ihr gestern 100 Euro für ihr gutes Zwischenzeugnis geschenkt. Deshalb guckt sie jetzt
               online nach den engen Hosen, die ihr Mama nicht kaufen will, angeblich weil sie sie
               zu eng findet. Jenny glaubt aber: weil Mama zur Zeit als Grafikerin weniger verdient,
               was ihr aber vor Jenny peinlich ist. Egal, jetzt hat Jenny ja das Geld von Opa. Bei
               den Hosen kann sie sich noch nicht entscheiden. Auf jeden Fall gibt sie Mehmet morgen
               in der Pause die fünf Euro zurück, die er ihr letzte Woche geliehen hat.

      

      Geld ist für uns so selbstverständlich, dass wir uns ein Leben ohne gar nicht vorstellen
         können. Aber die längste Zeit, seit die Menschen auf der Erde sind, gab es kein Geld.
         In diesem Kapitel geht es darum, wie sich das Geld und die Wirtschaft entwickelt haben.
         Zunächst reden wir darüber, was du mit deinem Geld kaufen kannst.
      

      
         Wie viel Taschengeld bekommst du?
         

      

      Vielleicht hast du mit deinen Eltern schon übers Taschengeld diskutiert. Wie viel Eltern ihren Kindern geben, dafür gibt es keine Gesetze, es
         ist ihre persönliche Entscheidung. In der Corona-Pandemie verdienten viele Menschen
         weniger als sonst. Manche Kinder bekamen weniger Taschengeld. In der Finanzkrise 2008
         zahlten Eltern in Großbritannien im Durchschnitt sogar acht britische Pfund weniger
         pro Monat, statt 32 nur noch 24.
      

      Es gibt noch andere Unterschiede. In Deutschland geben Eltern Söhnen im Durchschnitt
         etwas mehr Taschengeld als Töchtern – obwohl es dafür keinen Grund gibt. Jenny findet
         das unmöglich. Immerhin schrumpft der Unterschied seit Jahren.
      

      
         
            
               
               
            
            
               
                  	
                     EMPFEHLUNGEN DES DEUTSCHEN JUGENDINSTITUTS ZUM TASCHENGELD 2020

                  
               

               
                  	
                     Unter 6-Jährige

                  
                  	
                     0,50 – 1,00 Euro/Woche

                  
               

               
                  	
                     6-Jährige

                  
                  	
                     1,00– 1,50 Euro/Woche

                  
               

               
                  	
                     7-Jährige

                  
                  	
                     1,50 – 2,00 Euro/Woche

                  
               

               
                  	
                     8-Jährige

                  
                  	
                     2,00– 2,50 Euro/Woche

                  
               

               
                  	
                     9-Jährige

                  
                  	
                     2,50 – 3,00 Euro/Woche

                  
               

               
                  	
                     10-Jährige

                  
                  	
                     16,00 – 18,50 Euro/Monat

                  
               

               
                  	
                     11-Jährige

                  
                  	
                     18,50 – 21,00 Euro/Monat

                  
               

               
                  	
                     12-Jährige

                  
                  	
                     21,00 – 23,50 Euro/Monat

                  
               

               
                  	
                     13-Jährige

                  
                  	
                     23,50 – 26,00 Euro/Monat

                  
               

               
                  	
                     14-Jährige

                  
                  	
                     26,00 – 31,00 Euro/Monat

                  
               

               
                  	
                     15-Jährige

                  
                  	
                     31,00 – 39,00 Euro/Monat

                  
               

               
                  	
                     16-Jährige

                  
                  	
                     39,00 – 47,00 Euro/Monat*

                  
               

               
                  	
                     17-Jährige

                  
                  	
                     47,00 – 63,00 Euro/Monat*

                  
               

               
                  	
                     18-Jährige und ältere

                  
                  	
                     63,00 – 79,00 Euro/Monat*

                  
               

               
                  	
                     * Für Jugendliche ab 16 Jahren, die wirtschaftlich ganz von den Eltern abhängig sind
                           (z.B. Schülerinnen und Schüler)

                     Quelle: Alexandra Langmeyer/Ursula Winklhofer: Taschengeld und Gelderziehung (2014).
                           Aktualisierte Empfehlungen von 2020 auf Basis der Inflationsraten.

                  
               

            
         

      

      Wer das Gefühl hat, seine Eltern sind zu geizig, kann beim Deutschen Jugendinstitut
         auf der Website nachschauen. Es empfiehlt je nach Alter ein bestimmtes Taschengeld.
         Zwölfjährige sollen gut 20 Euro im Monat bekommen, Siebzehnjährige etwa 50 bis 60 Euro.
      

      
         Eltern sollen nicht alles bestimmen
         

      

      Fachleute sagen: Wichtig ist, dass Eltern Taschengeld unabhängig davon geben, wie
         sich ihre Kinder verhalten, es also nicht als Strafe streichen oder bei schlechten
         Schulnoten senken (was laut einer Umfrage sechs Prozent der Eltern tun). Die Kinder
         oder Jugendlichen sollen das Geld so ausgeben können, wie sie möchten, und die Eltern
         sollen sich ihre Kommentare dazu sparen.
      

      
         Mehmet hat auf der Website des Jugendinstituts nachgelesen. Er hat dann gleich mit
               seinem Vater geredet. Der hat ihm erst nicht geglaubt, weil er es mal wieder besser
               wusste. Angeblich. (Wie so oft, seufzt Mehmet). Aber dann hat er doch im Internet
               geschaut und das Taschengeld um zehn Euro im Monat erhöht, wie es das Institut für
               Mehmets Alter vorschlägt. Dabei hat der Vater zwar gesagt, die Eltern hätten sowieso
               vorgehabt, mehr zu zahlen. Mehmet glaubt aber, dass es mit dem Institut zu tun hatte.
               Der Vater verspricht auch, nicht mehr zu motzen, wenn sich Mehmet Games für Computer
               und Playstation kauft. Aber ob er sich daran hält … Mehmet glaubt: Nein.

      

      Wofür Töchter und Söhne ihr Geld ausgeben, hängt vom Alter ab. Ganz oben stehen Zeitschriften,
         Ausgehen, Smartphone, Fast Food und Süßigkeiten. Bei Töchtern kommt meist Kleidung
         dazu, bei Söhnen Computersachen.
      

      
         Was man unter 18 kaufen darf
         

      

      Das Bürgerliche Gesetzbuch (BGB) ermöglicht ausdrücklich, dass Jugendliche Sachen kaufen können, obwohl das Gesetz
         sonst sagt: Wer jünger als 18 Jahre ist, gilt als eingeschränkt geschäftsfähig. Das heißt: Die Eltern müssen zustimmen, wenn Jenny etwas Teures wie ein iPad kauft.
         Diese Vorschrift soll Kinder davor schützen, Geld an unseriöse Geschäftsleute zu verlieren.
      

      Für nicht so teure Ausgaben macht der Paragraf 110 des BGB eine Ausnahme: Das Taschengeld kann man ab sieben Jahren ausgeben, ohne die Eltern
         zu fragen. Sie können den Kauf der Computergames oder der Jumbo-Chipstüte nicht rückgängig
         machen. Anders ist es, wenn du regelmäßig etwas zahlen musst, etwa für einen Handyvertrag. Da müssen die Eltern zustimmen.
      

      Ansonsten kann der Jugendliche selbst einen Kaufvertrag abschließen. Ein Vertrag steht hinter jedem Kauf. Selbst wer nur am Kiosk einen Kaugummi
         ordert, schließt damit einen Kaufvertrag. Mündlich, oder auch nur, indem er das Geld
         hinlegt. Wenn es um teure Produkte geht, sind die Verträge meist schriftlich. Falls
         es Ärger gibt, kann jeder nachschauen, welche Bedingungen gelten. Verträge schützen
         Mehmet davor, dass er zahlt – und der Verkäufer das Game trotzdem nicht herausrückt.
         Der Kaufvertrag bestimmt Rechte und Pflichten. Jenny hat als Käuferin die Pflicht,
         zu bezahlen. Wer zahlt, hat einen Anspruch auf den Gegenstand. Zur Not kann sie den
         Verkäufer verklagen, damit sie die Sache bekommt – oder zumindest ihr Geld zurück.
      

      Verträge stehen hinter den meisten Aktionen im Wirtschaftsleben. Sie ermöglichen viele
         Geschäfte. Dem Verkäufer am Kiosk vertraut Jenny einfach so. Wenn er den Kaugummi
         nach dem Bezahlen nicht rausrückt, spricht sich das im Viertel rum. Anders sieht es
         bei Geschäften aus, die nicht über die Ladentheke oder die Supermarktkasse gehen.
         Die kommen im Wirtschaftsleben häufig vor.
      

      Warum soll Mehmet der Firma in den USA vertrauen, dass sie ihm das Computergame liefert, wenn er bezahlt hat? Ein üblicher
         Kaufvertrag sagt, dass sie das tun muss. Und falls sie es liefert, bevor er bezahlt?
         Dann gehört das Spiel der Firma, bis Mehmet das Geld von seinem Bankkonto überwiesen
         hat. So haben beide Seiten Sicherheit. Ohne Verträge kämen viele Käufe nicht zustande.
         Die Unternehmen würden weniger Produkte herstellen, und es gäbe weniger Arbeitsplätze
         in den Fabriken.
      

      Am Taschengeld lassen sich ein paar Dinge erkennen, die für Geld typisch sind. Es
         eröffnet Möglichkeiten – und es gibt manchmal Konflikte. Eltern wollen vielleicht
         weniger geben, als Kinder gerne hätten. Genauso wollen Unternehmen meist weniger zahlen,
         als die Menschen fordern, die dort arbeiten. Was noch auffällt, sind die Unterschiede:
         Mancher gibt mit hohem Taschengeld oder teurer Kleidung in der Schule an. Mancher
         hat wenig, weil seine Eltern wenig verdienen.
      

      Solche Unterschiede sind verbreitet. Es gibt weltweit ungefähr 20 Millionen Menschen,
         denen eine Million Euro oder mehr gehört. Eine Million, mit so einer Summe kann man
         in einer Großstadt wie Hamburg oder München vielleicht ein Haus für eine Familie kaufen.
         20 Millionen Menschen ist eine riesige Zahl: 20.000.000. So viele Menschen leben in
         Österreich und Tschechien zusammen.
      

      Noch größer ist die Zahl der Menschen, die hungern: 700 Millionen. Sie haben zu wenig
         Geld, um sich genug Lebensmittel zu kaufen. 700 Millionen, das ist so viel wie die
         Bevölkerung Deutschlands, der USA, der Türkei und Brasiliens zusammen.
      

      Wie kann es sein, dass manche Menschen hungern, während andere mehr haben, als sie
         brauchen, und das Geld für Privatflugzeuge oder Juwelen ausgeben? Solche Unterschiede
         gibt es, seit Menschen auf der Erde leben. Schon in der Bibel geht es um Ungerechtigkeit
         und Ausbeutung. Wie sich die Welt verbessern lässt, steht in den Kapiteln 4 bis 6.

      
         Menschenopfer und Blutrache: Woher das Geld kommt
         

      

      Aber woher kommt das Geld überhaupt? In Form von Münzen ist es 3000 Jahre alt. Damals
         prägte ein Volk in der heutigen Türkei die ersten Goldmünzen – wahrscheinlich, weil
         es anstrengend war, die vielen Soldaten mit Lebensmitteln zu versorgen. Der Herrscher
         gab ihnen Münzen, und die Soldaten kauften sich das Essen selbst. Die Münzen aus Gold,
         das schön leuchtete, gefielen jedem.
      

      Geld gab es aber schon, bevor es Münzen gab. Es entwickelte sich wohl aus der Religion.
         Manche frühen Völker töteten Menschen als Opfer, um ihre Götter zu besänftigen, vor
         denen sie große Angst hatten. Dann kamen sie darauf, statt der Menschen Rinder zu
         opfern. Das rettete Leben, zumindest die der Menschen. Opferrinder wurden sozusagen
         das erste Geld. Mit ihnen rechnete man. Wie viele Tiere sind den Göttern zu opfern?
         Diese Maßeinheit wurde dann auch für anderes verwendet.
      

      Geld sorgte oft für Fortschritt, der Leben rettete – auch bei den Germanen, den Vorfahren
         der Deutschen. Die tranken viel Alkohol und versenkten Leute im Sumpf, die nicht kämpfen
         wollten. Wer jemanden beleidigte oder verletzte, verlor schnell das Leben, und die
         Blutrache war verbreitet. Dann kam das Wergeld auf, das zahlte, wer jemanden beleidigt,
         verletzt oder sogar getötet hatte. Dadurch blieb er am Leben. Die Wörter «Geld» und
         «Vergeltung» hängen miteinander zusammen. Später, beim Volk der Irokesen in Nordamerika,
         schickte die Familie eines Mörders einen Wampum-Gürtel an die Familie des Opfers.
         So gab sie offiziell die Schuld am Mord zu. Wampums sind Perlen aus Seeschnecken.
         Sie waren vermutlich das erste Geld in Nordamerika, bevor die weißen Siedler kamen
         und die Ureinwohner fast ausrotteten.
      

      
         Wie die Menschen die Wirtschaft erfanden
         

      

      Geld entstand also nicht, damit die Wirtschaft besser läuft. Aber es erwies sich schon
         vor vielen tausend Jahren als wirtschaftlich sinnvoll.
      

      In der Steinzeit waren die Menschen Jäger und Sammler. Sie lebten in Gruppen zusammen.
         Die einen passten auf die Kinder auf und kochten, die anderen suchten oder jagten
         etwas zu essen. Die ganze Gruppe sorgte für Essen, Höhle, Kleider oder besser gesagt:
         Felle. Keiner brauchte Geld, um etwas zu kaufen. Die Menschen trafen auch selten jemanden,
         von dem sie etwas hätten kaufen können. In manchen Jahren fanden die Steinzeitmenschen
         genug Beeren, Körner, Fische und Wild, in anderen hungerten sie. Irgendwann zogen
         sie in eine andere Gegend, aber vielleicht fanden sie auch da zu wenig Nahrung. Es
         war ein armes, gefährliches, kurzes Leben.
      

      Das änderte sich, als die Menschen die Landwirtschaft entdeckten. Sie begannen vor etwa 10.000 Jahren, Weizen oder Reis anzubauen. Sie
         säten Körner und konnten ein paar Monate später ernten. Daraus machten sie Brei und
         Suppe oder eine Art Brot. Dafür mussten die Menschen ihr Leben völlig umkrempeln.
         Als Ackerbauern mussten sie Körner für das Säen aufheben, statt diese aufzuessen.
         Sie richteten sich nach der Natur. Die Körner mussten zur richtigen Jahreszeit in
         den Boden gelegt werden – nicht zu hoch, sonst wurden sie vom Regen weggespült oder
         von Tieren ausgebuddelt, nicht zu tief, sonst blieben Weizen oder Reis in der Erde
         stecken. Die Menschen mussten sich darum kümmern, dass ihr Getreide genug Wasser und
         Sonne bekam, ohne zu ertrinken oder zu verbrennen.
      

      Das klingt mühsam und war es auch. Aber es war ein Fortschritt. Die Beschaffung von
         Nahrung wurde halbwegs planbar. Als Bauern hielten sich die Menschen genau an Abläufe
         und Jahreszeiten. Es war eine geregelte Arbeit. Es war die Erfindung der Wirtschaft.
      

      Nun hatte man eine geplante, gezielte Produktion der täglichen Nahrung, die den Menschen
         mehr Sicherheit gab. Sie konnten Reis für den Winter aufheben. Da hatten sie früher
         oft gehungert, weil Beeren im Schnee erfroren und Bären Winterschlaf hielten. Weil
         sie das Leben der Menschen erleichterte, wird die Erfindung der Wirtschaft durch Landwirtschaft
         auch als «Revolution Jungsteinzeit» oder «Neolithische Revolution» bezeichnet. «Jung»,
         weil die Steinzeit bald zu Ende ging, «Revolution», weil sie das Leben der Menschen
         völlig umkrempelte. Sie veränderte das Leben insgesamt zum Besseren, auf die Nachteile
         kommen wir noch zu sprechen. Das Ganze geschah natürlich nicht von heute auf morgen.
         Es dauerte Tausende Jahre, in denen die Menschen auch weiter auf die Jagd gingen.
      

      Bei der Erfindung der Landwirtschaft zeigt sich eine wirtschaftliche Grundregel: mit möglichst wenig Arbeit und Kosten möglichst viel produzieren, konsumieren, Nutzen
         erzielen. So handeln Menschen, so handeln Firmen – und ganze Staaten.
      

      
         Ökonomie: Aus wenig viel machen
         

      

      Die Wissenschaft davon, wie Wirtschaft funktioniert, heißt Ökonomie. Das kommt vom
         griechischen Wort für Haushaltsführung. Es geht um den Umgang mit Knappheit. Es ist nie genug von allem da. Den meisten Menschen fehlt es an etwas: an Zeit,
         an Geld, an Produkten. Unternehmen fehlt es an Ideen, Rohstoffen oder Arbeitskräften.
         Ökonomen versuchen herauszufinden, wie man aus wenig möglichst viel macht. Es geht
         darum, wie man das an Geld, Rohstoffen oder Arbeitskraft Vorhandene so einsetzt, dass
         man möglichst viel produzieren oder konsumieren kann. Kein Wunder, dass man sagt,
         eine Aufgabe solle «ökonomisch» bewältigt werden, das heißt: mit möglichst wenig Aufwand.
      

      Wenn alles im Überfluss vorhanden wäre, müssten sich die Menschen weniger Gedanken
         machen. Aber viele Dinge sind knapp. Bei den Steinzeitmenschen war die Nahrung knapp.
         Das war ein typischer Grund, über das Wirtschaften nachzudenken.
      

      Interessant ist, wo die Wirtschaft erfunden wurde. Die Menschen im Westen, wozu vor allem Europa, Nordamerika und Australien gerechnet werden, sind heute wirtschaftlich
         sehr erfolgreich. Manche halten sich Afrikanern oder Asiaten gegenüber für überlegen.
         Das Wirtschaften haben die Westler aber nicht erfunden. Die Landwirtschaft begann
         vor 10.000 Jahren in den Gebieten der heutigen Länder Türkei, Iran, Irak und Syrien.
      

      Aus einigen dieser Länder kamen ab 2015 viele Flüchtlinge nach Deutschland. Sie wurden
         nicht immer freundlich empfangen. Die Vorfahren der Deutschen lebten jahrtausendelang
         sehr rückständig, während andere den Ackerbau erfanden. Als es im römischen Weltreich
         vor 2000 Jahren kilometerlange Wasserleitungen und beheizte Bäder gab, liefen die
         Germanen noch in Felle gehüllt mit Keulen durch den Wald. Die Geschichte erinnert
         einen daran, lieber nicht arrogant aufzutreten. Die Reichen von heute sind oft die
         Hinterwäldler von gestern und womöglich die Hinterwäldler von morgen.
      

      Als die Menschen die Wirtschaft erfanden, begann noch etwas anderes: Sie teilten sich
         die Arbeit immer stärker auf. Manche pflanzten Weizen oder Reis, andere kümmerten
         sich um Schafe, Kühe und Schweine für Wolle, Milch und Fleisch. Vorher hatten alle
         zusammen gejagt und Pfeile hergestellt, jetzt spezialisierten sie sich. Auch diese
         Arbeitsteilung war ein Fortschritt. Wer nur eine Tätigkeit ausübt, lernt sie besser und schafft
         dann mehr.
      

      Der schottische Ökonom Adam Smith rechnete vor 250 Jahren vor, wie sich die Arbeitsteilung auswirkt. Als Beispiel nahm
         er eine Stecknadelfabrik. Macht ein Arbeiter alle Schritte der Nadelproduktion selbst,
         stellt er 14 Nadeln am Tag her. Wenn die Herstellung auf viele Schritte aufgeteilt
         wird, die 10 verschiedene Arbeiter erledigen, können diese jeden Tag 48.000 Nadeln
         herstellen, also jeder von ihnen 4800 Nadeln.
      

      Arbeitsteilung bringt einen enormen Fortschritt. Die meisten Produkte, die wir in
         unserem Alltag gewohnt sind, könnte kein Mensch allein herstellen. Er hätte wohl auch
         nicht allein die Maschinen erfunden, die so viel von der Arbeit erledigen. Er hätte
         gar nicht die Zeit gehabt, sich zu überlegen, wie Ackerbau einfacher wird: durch einen
         Pflug, eine der ersten Maschinen.
      

      
         Die drei Funktionen des Geldes
         

      

      Das Geld ist für den wirtschaftlichen Erfolg zentral. Bevor es Geld gab, tauschten
         die Menschen Güter. Aber je mehr Arbeitsteilung es gab, desto anstrengender war das.
      

      
         Ein Bauer braucht ein neues Dach, weil der Sturm das alte weggerissen hat. Er könnte
               dem Bauarbeiter Weizen geben, damit der das Dach erneuert. Der Bauarbeiter hat aber
               schon Weizen. Er möchte Fleisch. Also müsste der Bauer seinen Weizen gegen das Fleisch
               des Viehzüchters tauschen, um Fleisch für den Bauarbeiter zu haben. Der Viehzüchter
               will aber keinen Weizen, er braucht Schuhe. Also müsste der Bauer dem Schuster Weizen
               geben, damit er Schuhe bekommt. Die gibt er dem Viehzüchter für das Fleisch, das der
               Bauarbeiter für das Dach haben will …

      

      Und so eine Tauscherei für alles Mögliche, jeden Tag? Geld löst diese Probleme. Der
         Getreidebauer verkauft seinen Weizen auf dem Markt. Dafür bekommt er Geld. Das gibt
         er dem Bauarbeiter, damit der sein Dach baut. Der Bauarbeiter kauft mit dem Geld Fleisch.
         Von dem Geld kauft der Viehzüchter die Schuhe. Die erste Funktion von Geld ist, als
         Zahlungsmittel das Leben zu erleichtern.
      

      Geld löst noch ein Problem: Wie viel Weizen muss der Bauer dem Schuster für die Schuhe
         geben, wie viel Fleisch der Viehzüchter dem Bauern für die Schuhe und so weiter? Mit
         Geld bilden sich Preise für alle diese Produkte, und zwar zuverlässig. Weil nicht nur selten mal ein Tausch
         Weizen gegen Schuhe stattfindet, bei dem sich das Tauschverhältnis schwer bestimmen
         lässt, sondern Menschen ständig Geld für Weizen, Schuhe oder Fleisch bezahlen. So
         pendelt sich ein Preis ein, den Käufer zu zahlen bereit sind. Geld funktioniert also
         zweitens als Recheneinheit. Es gibt für die meisten Produkte, die man kauft, einen exakten Preis in Euro. Das
         macht es einfach, sich sein Geld einzuteilen.
      

      
         Jenny hat 100 Euro von Opa für ihr gutes Zeugnis bekommen. Sie hat sich einen Roman
               von Sally Rooney gekauft. Wenn sie jetzt die Hose für 85 Euro kauft, hat sie nichts
               übrig. Nimmt sie dagegen die Hose für 70 Euro, könnte sie noch am Wochenende mit den
               Freundinnen in den Club. – Wenn die Hosen keinen Preis in Geld hätten, wäre alles
               schwieriger. Die Hosenfirma müsste die Hose gegen Grafiken tauschen, die Jennys Mutter
               zeichnet. Aber Jennys Mutter kann die Grafiken erst in sechs Monaten liefern, weil
               sie so viele Aufträge hat. Das akzeptiert die Firma nicht, und Jenny bekommt die Hose
               nicht.

      

      Wenn wir mit Tauschen wirtschaften würden, hätten wir diese Probleme ständig. Geld
         hilft, die Zeit zu überwinden. Es funktioniert drittens als Wertspeicher.
      

      
         Mehmet spart Geld für ein neues Smartphone. Das dauert, weil es ein paar Hundert Euro
               kostet. Er hat zwar gerade mehr Taschengeld herausgehandelt, aber das reicht nicht.
               Also hilft er jeden Samstag beim Metzger aus. Was wäre, wenn der Metzger Mehmet für
               seine Plackerei Fleisch geben würde? Fleisch lässt sich nicht monatelang aufheben,
               bis Mehmet genug davon hat, um es gegen ein Smartphone zu tauschen. Mehmet kann also
               nicht Fleisch ansparen, bis er genug zusammenhat.

      

      Geld als Wertspeicher ermöglicht es, zu sparen, das Geld also für einen späteren Zeitpunkt aufzuheben, um sich seine Wünsche zu
         erfüllen.
      

      Zahlungsmittel, Recheneinheit, Wertspeicher: Ohne Geld würde die moderne Welt mit
         ihren täglich Milliarden Käufen, wo fast jedes Produkt nur ein paar Klicks auf dem
         Handy entfernt ist, nicht existieren. Die Sneaker, die du gerade bestellst, werden
         Tausende Kilometer weit weg in Asien hergestellt. Es ist kein Problem, sie zu kaufen.
         Wie gut, dass wir nicht mit Fleisch und Weizen hantieren müssen.
      

      
         Schon vor Tausenden von Jahren lernten die Menschen, Geld zu schätzen, als sie mehr
               Handel trieben. In der Steinzeit sorgte die Gruppe für alles, was einer brauchte.
               Als die Menschen Bauern wurden, fingen sie an, Überschüsse zu produzieren. Sie begannen,
               sich für Waren zu interessieren, die von weiter weg kamen. Vielleicht konnten andere
               Menschen ein besonders schönes Tongeschirr herstellen. Oder sie hatten ein Gewürz,
               das es im eigenen Dorf nicht gab, mit dem aber das Essen viel besser schmeckte.

      

      Durch Handel bekommt man Dinge, die man nicht hat oder noch gar nicht kennt. In jahrtausendealten
         Gräbern fanden sich Schmuck und andere Gegenstände aus Regionen, die Tausende Kilometer
         entfernt waren. Das zeigt, dass die Menschen damals schon handelten. In Israel zur
         Zeit von Jesus spezialisierten sich manche Bauern auf bestimmte Produkte, etwa auf
         Olivenöl. Sie verkauften es bis an den Rhein, mehr als 3000 Kilometer entfernt.
      

      Gehandelt wurde auch, was in einer Region knapp war und in einer anderen Region reichlich
         wuchs oder was ein Handwerker besonders geschickt herstellte, etwa Wein, Kleidung
         und Schmuck. Oder was er besonders billig produzierte. Welche Vorteile Handel ganzen
         Staaten bringt, darum geht es in Kapitel 5.
      

      
         Wie Wirtschaften Wohlstand schafft
         

      

      Damit Wirtschaften erfolgreich ist, müssen mehrere Dinge zusammenkommen:

      
         	
            Gezieltes Produzieren, so wie bei der Erfindung der Landwirtschaft

         

         	
            Rechtliche Sicherheit etwa durch Verträge

         

         	
            Die Spezialisierung von Menschen durch Arbeitsteilung

         

         	
            Handel mit Produkten, die andere besser herstellen können

         

         	
            Maschinen, die die Arbeit erleichtern

         

         	
            Und Geld

         

      

      Das alles wirkt so zusammen, dass viele Menschen heute ein angenehmes Leben führen.
         Sie haben Wohlstand: ein hohes Einkommen, bessere Lebensumstände und viel mehr Produkte als früher.
      

      Bis es so weit war, dauerte es seit den Anfängen der Landwirtschaft vor 10.000 Jahren
         lange. Jahrtausende und Jahrhunderte hindurch ging es extrem ungerecht zu: Die meisten
         Menschen waren sehr arm. Im antiken Griechenland und im Römischen Reich erledigten
         Sklaven die Arbeit. Erst im Europa des 20. Jahrhunderts setzte sich Demokratie durch,
         also von allen Bürgern frei gewählte Regierungen. Bis dahin bestimmten Könige, Adlige
         und Fabrikbesitzer über die Bevölkerung.
      

      Um wirklich Wohlstand für viele zu schaffen, waren zwei große Entwicklungen nötig.
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